
Grusswort 2 

 5 

 15 

 17 

 19 

 25 

 29 

 35 

 40 

 43 

 45 

 48 

 50 

 56 

 59 

 62 

 67 

 71 

 77 

Termine und Fristen 82 

Fortbildungsangebote 86 

Gruppenberatungen 2016 90 

Rebschutznamittag 92 

Studienreise Lanzarote 97 

Studienreise Bozen 101 

Studienreise  110 

Telefonverzeichnis 112 
 

              B U N D  R H E I N G A U E R  W E I N B A U -  

    F A C H S C H U L A B S O L V E N T E N  

   -  

   R E G I E R U N G S P R Ä S I D I U M  

   D A R M S T A D T  

D E Z .  W E I N B A U  

E L T V I L L E  

 

18. Jahrgang Januar 2016 

 

 
In dieser Ausgabe: 

 

 

Info  



Seite: 2 

GRUSSWORT 
 

Sehr geehrte Winzerinnen und Winzer, 

verehrte Besucher der Rheingauer Weinbauwoche! 
 

Ich freue mich, Sie zur 59. Rheingauer Weinbauwoche in Oestrich-Winkel sowie zu den 

Tagungen und Workshops in unserem Dezernat in Eltville begrüßen zu können. 
 

Die Rheingauer Weinbauwoche gilt schon seit vielen Jahren als wichtige Informationsta-

gung für die Winzerinnen und Winzer der beiden hessischen Weinbaugebiete. Auch in 

diesem Jahr stehen wieder interessante und aktuelle Themen zur Fort- und Weiterbildung 

sowie zum Informations- und Erfahrungsaustausch zwischen Wissenschaft, Beratung und 

Praxis auf dem Programm. 
 

Die gerade im vergangenen Jahr erneut deutlich gewordenen Klimaveränderungen und die 

damit verbundenen Auswirkungen auf den Weinbau, aber auch rechtliche Neuerungen auf 

EU- Bundes- und Landesebene stellen die Weinbranche und die Weinbauverwaltung vor 

neue Herausforderungen, die es gilt gemeinsam anzupacken. 
 

Die Kolleginnen und Kollegen unseres Dezernats Weinbau stehen Ihnen dazu ganzjährig 

mit einem kompetenten Beratungs- und Dienstleistungsangebot zur Verfügung. 
 

Wir verstehen uns als Dienstleister und Bündelungsbehörde für den Weinbau im Rhein-

gau und an der Hessischen Bergstraße. Mit der Übertragung der Zuständigkeit für die Be-

willigung der Direktzahlungen und die Förderung des ökologischen Weinbaus auf unser 

Dezernat wurde im vergangenen Jahr unsere Position als Bewilligungsstelle in der Agrar-

förderung in diesem Sinne noch einmal deutlich gestärkt. Entscheidend ist vor allem, dass 

damit für die Interessenten an den Förderprogrammen im Weinbau und für die Antrag 

stellenden Betriebe eine kundenfreundliche Lösung realisiert werden konnte. 
 

Als neuer Dezernatsleiter liegt mir die qualitätsorientierte und erfolgreiche Entwicklung 

der Weinbranche in Hessen ebenso am Herzen wie die Weiterentwicklung aller Aufga-

benbereiche in der Zuständigkeit unseres Dezernats. Daher werden auch neue Herausfor-

derungen und neue, vielfªltige Verwaltungsaufgaben vom Team des ĂWeinbauamtes 

Eltvilleñ in Zukunft verantwortungsbewusst und kundenorientiert zur Unterst¿tzung des 

Weinbaus in Hessen angepackt und erledigt werden. 
 

Ich freue mich auf eine weitere gute und angenehme Zu-

sammenarbeit mit Ihnen und wünsche Ihnen bei der Ta-

gung wieder viele interessante Informationen und Anre-

gungen für Ihre Arbeit rund um das Kulturgut 

Rheingauer und Bergsträßer Wein.  

 

 
Dr. Manfred Engel 

Dezernatsleiter RP Darmstadt 

Dez. Weinbau Eltville  
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Rebschutz: Rückblick 2015 - Ausblick 2016 
Berthold Fuchs, Dez. V 51.2 ï Weinbau Eltville 
 

Temperatur 
Weltweit gesehen war 

2015 zwar das wärmste 

Jahr seit Beginn der Wet-

teraufzeichnungen, in un-

serer Region wurde die-

ser Rekord aber nicht ge-

brochen. Die Jahres-

durchschnittstemperatur 

lag zwar um ca. 2,0° C 

über dem Durchschnitt 

und damit nur geringfü-

gig unter 2014, unser 

Spitzenreiter bleibt aber 

unverändert das Jahr 

1976 und wurde somit 

wieder nicht entthront. 

Allerdings wurden bei 

den erreichten 

Höchsttemperaturen ei-

nige Rekorde eingestellt, 

so z.B. als am 07.08. das 

Quecksilber nur knapp an 

der 40°C-Marke scheiter-

te. Von Sonnenbrand-

schäden blieben die 

Trauben aber dennoch 

weitgehend verschont.  
 

Niederschläge 

Herausragendes Merkmal 

des Jahres 2015 aber war 

die lang andauernde und 

extreme Trockenheit. 

Lediglich der Januar 

brachte ausreichend Nie-

derschläge, die restlichen 

Monate waren bis in den 

September hinein durch-

gängig zu trocken, mit 

der Folge Trockenstress 

für die Reben. Überra-

schenderweise war davon 

aber in den meisten An-

lagen nichts, oder nur 

sehr wenig, zu sehen. 

Selbst in den trockenen 

Steillagen war das Laub 

bis in den Herbst hinein 

grün und die Reben wirk-

ten noch sehr vital. Le-

diglich Jungfelder und 

schlecht gepflegte Wein-

berge zeigten durch mas-

sive Blattverfärbungen, 

wie schlecht es den Re-

ben tatsächlich ging, und 

nicht wenige Junganla-

gen kämpften ums Über-

leben.   
 

Phänologie 

Der Verlauf der Phäno-

logie war weitgehend un-

aufgeregt. Nach einem 

Austriebstermin, der 

ziemlich exakt im Be-

reich des langjährigen 

Mittels lag, verlief auch 

die weitere 

Rebentwicklung durch-

schnittlich, obwohl die 

anhaltend günstigen 

Temperaturen eigentlich 

eine deutlich schnelle 

Entwicklung erwarten 

ließen. Dafür war es aber 

scheinbar zu heiß und 

auch das fehlende Was-

ser hat das Tempo stark 

gedrosselt. Bis zum Rei-

febeginn konnte sich der 

Entwicklungsvorsprung 

auf gerade einmal 5 Tage 

ausbauen. Wegen der zu-

nehmenden Botrytis lag 

die Lesetermin dann 

letztlich aber doch um 9 

Tage vor dem langjähri-

gen Mittelwert. 
 

Peronospora 

Diese Krankheit hatte im 

gesamten Jahr keine 

Chance Fuß zu fassen. 

Das Prognosemodell 

rechnete lediglich für die 

Station Hochheim eine 

einzige Bodeninfektion, 

alle anderen Standorte 

blieben bis zum Saiso-

nende Ăjungfrªulichñ. 

Diese errechnete Situati-

on spiegelte sich dann 

auch tatsächlich 1:1 in 

der Realität wieder. Auf 

keinem Standort wurden 

bis in den Herbst hinein 

Infektionen festgestellt. 

Im gesamten Gebiet fan-

den wir, trotz intensiver 

Suche, ganze 6 (in Wor-

ten SECHS) Ölflecke. 

Auch Drieschen und un 
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behandelte Flächen wa-

ren bis zum Schluss 

befallsfrei. 
 

Oidium 

Beim Oidium sah es et-

was anders aus. Dieser 

Pilz liebt heiße, trockene 

Phasen, und davon hatte 

das Jahr 2015 reichlich 

im Angebot. Der Infekti-

onsdruck stieg ab der 

Blüte rapide an, konnte 

aber nirgends zu ernsten 

Schäden führen, da die 

Bekämpfungsmaßnah-

men konsequent und mit 

der richtigen Mittelwahl 

durchgeführt wurden. 

Nur wer schluderte, oder 

seine Abschlussspritzung 

zu früh setzte, bekam in 

gefährdeten Sorten und 

Lagen, Probleme mit 

massivem Spätbefall.  
 

Botrytis  

Der Regen im September 

kam wie so oft zur Un-

zeit und wurde von den 

durstigen Reben dankbar 

angenommen. Dieses 

Angebot konnten aber 

die Trauben nicht unbe-

schadet aufnehmen und 

so kam es nicht nur bei 

kompakten Trauben zu 

Schäden durch Abquet-

schungen, sondern auch 

bei  lockerbeerigen Trau-

ben durch Beerenplatzen. 

Wo die ausgewachsenen 

Beerenhäute dem Druck 

des aufgenommenen 

Wassers nicht mehr 

standhalten konnten, 

platzten diese regelrecht 

auf und die Botrytis fand 

viele Eintrittspforten. Al-

lerdings war der Schaden 

meist bedeutungslos, das 

Gegenteil war sogar oft 

der Fall. Da die Trauben 

zum Zeitpunkt der 

Botrytis-Infektionen 

schon hohe Mostgewich-

te erreicht hatten und der 

Oktober sonnig und tro-

cken wurde, entwickelte 

sich an den geschädigten 

Trauben Edelfäule und 

viele hochwertige Quali-

täten waren der krönende 

Abschluss eines wechsel-

reichen Jahres. 
 

Kirschessigfliege (KEF) 

Der ĂSchªdling des Jah-

res 2014ñ hat uns in die-

sem Jahr am meisten 

überrascht. Nach der 

Hysterie und den Schä-

den im letzten Jahr waren 

alle hellwach und auf ei-

nen neuen KEF-Angriff 

vorbereitet. Aus den 

2014er Erfahrungen hat-

ten wir alle viel gelernt 

und eine wirksame Be-

kämpfungsstrategie mit 

einem entsprechenden 

Vorwarnsystem (Fallen, 

Eibonituren) war auf 

breiter Basis angelegt. 

KEF konnte kommen - 

aber sie kam nicht !!! 

Weder in den vielen Be-

cherfallen wurden nen-

nenswerte Falterfänge 

registriert, noch kam es 

zu einer messbaren Eiab-

lage, sodass die befürch-

teten Schäden vollends 

ausblieben und ein 

Insektizideinsatz nir-

gends notwendig wurde. 

Das trocken-heiße Wetter 

hatte offensichtlich bei 

der KEF seinen Tribut 

gefordert. Was das für 

das kommende Jahr be-

deutet, wir wissen es 

nicht! Möglicherweise 

wird 2016 wieder ein 

KEF-Jahr, dem wir dann 

aber nicht wieder schutz-

los begegnen müssen. 
 

Phytotox-Schäden 

durch Pflanzenschutz-

mittel  

Luna Privilege:  Kurz 

nach der Blüte tauchten 

in einigen Anlagen Blü-

testörungen und Blattde-

formationen auf, die an 

Wuchsstoff-Schäden er-

innerten. Diese, nicht nur 

bei uns, sondern europa-

weit auftretenden Symp-

tome wurden schnell dem 

Botrytizid ĂLuna Privile-

geñ angelastet und f¿hr 
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ten dazu, dass das Mittel 

umgehend aus der Emp-

fehlung gestrichen wur-

de. Eine abschließende 

Beurteilung zur Schadur-

sache liegt aber noch 

nicht vor. 

Vitisan/Kumar: Es ist 

bekannt, dass Kalium-

Hydrogencarbonat 

(Backpulver) in 

schwachwüchsigen und 

gestressten Anlagen zu 

Blattverbrennungen füh-

ren kann. Folgerichtig 

wurde in dem trocken-

heißen Sommer 2015 

vom Einsatz dieser Mittel 

abgeraten. Wo die Mittel 

dennoch eingesetzt wur-

den kam, es in vielen An-

lagen zu den erwarteten 

Schäden. 
 

Pflanzenschutzmittel-

Zulassungen 

Bei der Zulassungssitua-

tion wird es im kommen-

den Jahr keine gravieren-

den Änderungen geben. 

Die auslaufenden Zulas-

sungen werden i.d.R. be-

fristet verlängert, sodass 

alle gängigen Produkte 

auch in der nächsten 

Rebschutzsaison verfüg-

bar sein werden.   

Gyphosat: Noch immer 

ist nicht geklärt, wie es 

mit dem Wirkstoff 

Glyphosat (Roundup 

u.a.) weitergehen wird. 

Nachdem die WHO die-

sen Wirkstoff als Ăwahr-

scheinlich krebserre-

gendñ eingestuft hat, das 

Bundesinstituts für Risi-

kobewertung (BfR) ihn 

aber f¿r Ănicht krebserre-

gendñ hªlt, hat sich die 

zuständige EU-

Kommission vorerstauf 

die Einstufung Ăwahr-

scheinlich nicht krebser-

regendñ festgelegt, eine 

endgültige Bewertung 

steht aber noch aus. Da-

von wird dann abhängig 

sein, ob eine weitere Zu-

lassung möglich sein 

wird, bzw. welche Auf-

lagen und Beschränkun-

gen es künftig geben 

wird. Momentan sind be-

stehende Zulassungen 

aber weiterhin gültig. 

Orvego: Dieses neue 

Fungizid der Firma 

BASF ist das einzige 

neue PSM für die kom-

mende Saison. Dabei 

handelt es sich um ein 

flüssiges Peronospora-

Fungizid mit einem Kon-

takt- und einem tiefen-

wirksamen Wirkstoff. 

Primärer Einsatzzeit-

punkt wird das Zeitfens-

ter ĂAbgehende Bl¿teñ 

bis ĂErbsengrºÇe der 

Beerenñ sein.  
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Meteorologischer Jahresrückblick  
Berthold Fuchs, Dez. V 51.2 ï Weinbau Eltville 
 

2015 war aus meteorolo-

gischer Sicht sicherlich 

ein Ausnahmejahr. Nie-

derschläge, Sonnenschein-

stunden und Temperaturen 

bewegten sich phasenwei-

se in rekordverdächtigen 

Regionen. Wenn auch nur 

wenige Rekorde tatsäch-

lich geknackt wurden, so 

war es aber die Vielzahl 

der Extremwerte und das 

Zusammenspiel aller Pa-

rameter die die Besonder-

heit dieses Jahres aus-

machten. In seinem gan-

zen Verlauf ist das Jahr 

2015 letztlich aber nichts 

anderes als ein weiterer 

Beweis dafür, dass die 

Klimaveränderung nicht 

bevorsteht, sondern dass 

wir uns bereits mitten da-

rin befinden. Herausra-

gende Merkmale des Jah-

res 2015 waren lange Hit-

zeperioden, extreme Tem-

peraturspitzen und die 

lang andauernde und ext-

reme Trockenheit.  
 

Temperatur 
Insgesamt zählte das Jahr 

2015 zwar zu den über-

durchschnittlich warmen 

Jahren, allerdings nicht zu 

den wärmsten. Auf einen 

zu warmen Winter folgten 

im Frühjahr und Früh-

sommer eher durchschnitt-

liche Temperaturwerte. 

Dann aber, im Juli und 

August, wurde es richtig 

heiß und die Tagesmittel-

temperaturen lagen um 

fast 2,5° C höher lag als 

das langjährige Mittel. Die 

höchste Temperatur im 

Rheingau wurde am 

07.08. mit 38,5°C an unse-

rer Wetterstation in Er-

bach gemessen, in Hep-

penheim an der Hessi-

schen Bergstraße waren es 

sogar 40,1 °C. September 

und Oktober entsprachen 

dann wieder weitgehend 

der Norm, aber seit An-

fang November ist es wie-

der viel zu mild, sodass 

bisher noch keine richti-

gen Wintergefühle auf-

kommen konnten. 
 

Temperatur-Tage 
Nicht das allgemeine 

Temperaturniveau machte 

das Jahr 2015 zu einem 

besonderen Jahr, sondern 

die punktuellen Abwei-

chungen von den Nor-

malwerten. So lag z.B. die 

Zahl der ĂHeiÇen Tageñ (= 

Temperatur-Maximum > 

30° C) mit 31 Tage bei 

mehr als dem doppelten, 

und bei den ĂTropenta-

genñ (= Tagesmitteltempe-

ratur > 25° C) sogar beim 

3-fachen Wert des 30-

jährigen Mittels. 
 

Niederschläge 
Außer in dem überdurch-

schnittlich nassen Januar, 

war es während der ge-

samten Vegetationsperio-

de  durchgängig zu tro-

cken. Die Regenstatistik 

hat sich zwar immer wie-

der durch Starkregener-

eignisse Ăschºngerech-

netñ, die dabei angefalle-

nen Wassermengen stan-

den aber zu einem großen 

Teil nicht den Reben zur 

Verfügung, da sie vom 

Boden nicht aufgenom-

men werden konnten und 

oberflächlich abflossen. 

So fielen z.B. in Rüdes-

heim am 12.06. binnen 

kurzer Zeit 65 Liter/m², 

sodass sich dort die Juni-

Bilanz mit 93 Liter als 

durchaus ausreichend 

liest. Da aber von diesen 

Mengen nur ein Bruchteil 

tatsächlich in den Boden 

einsickern konnte, war 

trotz 93 Liter Nieder-

schlag auch der Juni zu 

trocken. Das Defizit aus 

den Monaten Februar bis 

Oktober liegt (bereinigt) 

bei ca. 180 Liter, ein kata-

strophaler Wert für einen 
Trockenstandort wie den 

Rüdesheimer Berg. Erst  
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der September brachte den 

langersehnten Regen, al-

lerdings kam dieser zu 

spät und leider auch zu 

heftig, sodass er mehr 

Schaden anrichtete, als 

dass er Nutzen brachte. 
 

Die Phänologie der Re-

be 

Seit nunmehr 60 Jahren 

werden vom Weinbau-

amt am Standort Eltville 

die phänologischen Sta-

dien der Reben erfasst. 

Diese Statistik belegt, 

dass die Rebentwicklung 

immer früher im Jahr 

startet, und dass die ge-

samte Phänologie stetig 

stürmischer verläuft. 

Über diesen langen Beo-

bachtungszeitraum hin-

weg hat sich der Termin 

des Austriebs um 9 Tage, 

der der Lese sogar um 23 

Tage verfrüht, was einer 

Verkürzung der Vegeta-

tionszeit um ca. 2 Wo-

chen entspricht. Dies hat 

weitreichende Folgen für 

den Rebenanbau, für den 

Rebschutz und für die 

Kellerwirtschaft.     
 

Weinbauliche Folgen 

Durch die Verkürzung 

der Vegetationsperiode 

bleibt dem Winzer immer 

weniger Zeit für die Ar-

beiten im Weinberg. 

Damit steigt die Arbeits-

belastung für das Perso-

nal und v.a. in den Ar-

beitsspitzen wird es zu-

nehmend schwieriger an-

stehende Arbeiten ter-

min- und fachgerecht 

durchzuführen. 
 

Auswirkungen auf den 

Rebschutz 

Durch den frühen Reife-

beginn und die frühe Le-

se muss auch zwangsläu-

fig die Abschlusssprit-

zung früher als bisher 

terminiert werden, um 

konsequent die Wartezei-

ten der PSM einhalten zu 

können. Dadurch rückt 

das Ăungesch¿tzte Zeit-

fensterñ immer weiter in 

die warme Jahreszeit, al-

so in Zeiten mit besten 

Infektionsbedingungen 

der Schadpilze, sodass 

Spätinfektionen künftig 

vermehrt auftreten wer-

den. Darüber hinaus 

werden Schadinsekten 

wie Essigfliegen, Wes-

pen und Ohrwürmer zu-

nehmend problematisch, 

da sie in ihren aktiven 

Phasen schon auf reife 

Trauben treffen und die-

ses Nahrungsangebot na-

türlich dankend anneh-

men. Auf den verletzten 

Beeren finden 

Penicillium, Botrytis und 

Essigbakterien einen op-

timalen Nährboden und 

sorgen so für weitere 

Probleme.   
 

Kellerwirtschaftliche 

Folgen 

Durch die kurze Vegeta-

tionszeit kann, trotz ho-

her Mostgewichte, die 

physiologische Reife nur 

unzureichend sein und zu 

Böckser- und negativer 

Aromenbildung führen. 

Flüchtige Säure, pH-

Verschiebung und ein 

früher Säureabbau wer-

den künftig immer häufi-

ger zusätzliche Heraus-

forderungen für den Kel-

lermeister darstellen.   
 

Langfristige Folgen 

Um einer zu frühen Reife 

entgegenzuwirken gibt es 

eine Fülle von Ansätzen, 

die z.T. bereits auch 

schon in der Praxis Ein-

zug gehalten haben. So 

wird z.B. vielfach schon 

mit neuen Bewirtschaf-

tungssystemen und An-

lageformen experimen-

tiert, neue Sorten werden 

getestet und  die Wertig-

keit der Lagen wird in-

tensiv diskutiert und steht 

mittlerweile schon bei 

Vielen auf dem Prüf-

stand. 
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ĂWas gibtôs Neues mit der Esca: Holzkrankheiten der Weinrebe 

und wie sieht das mit der Kontrolle ausñ 
Prof. Dr. Michael Fischer, Julius Kühn-Institut,  

Institut für Pflanzenschutz in Obst- und Weinbau, Siebeldingen  
 

Invasive Pilzkrankheiten 

sind sowohl für Kultur- als 

auch Naturlandschaften be-

kannt. Die wahrscheinlich 

bereits in der Antike aus 

dem Mittelmeerraum be-

kannte sog. Esca-Krankheit 

der Weinrebe (MUGNAI et 

al. 1999) wurde in Deutsch-

land erstmalig Mitte der 

1980er Jahre, im Mark-

gräflerland südlich von 

Freiburg, festgestellt 

(KASSEMEYER et al. 2002).  

Seinerzeit noch als exotisch 

betrachtet, hat sich die 

Krankheit inzwischen in al-

len Weinbauregionen 

Deutschlands (und welt-

weit) etabliert. Da mit her-

kömmlichen Behandlungs-

methoden nicht kontrollier-

bar, wird sie inzwischen als 

das größte Problem für den 

europäischen Weinbau be-

trachtet (BERTSCH et al., 

2013).  

Es ist davon auszugehen, 

dass die holzbewohnenden 

Pilze Phaeomoniella chla-

mydospora (Pch), Phaeoac-

remonium aleophilum (Pal) 

und Fomitiporia mediterra-

nea (Mittelmeer-Feuer-

schwamm, Fmed) Schlüs-

selrollen bei der Entstehung 

von Esca spielen: all diese 

Pilze können regelmäßig 

aus den symptomatischen 

Bereichen Esca-betroffener 

Rebstöcke isoliert werden 

(Abb. 1).  

 

 
 

Abb. 1: typische Symptom- und Pathogenverteilung in Esca-betroffener Weinrebe:   

 I: Pch; II: Fmed; III: Pal, Pch   
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Die genannten Erreger 

verbreiten sich über luftbür-

tige Konidien bzw. Sporen 

und sind in der Lage, über 

Verletzungen in das Innere 

der Reben einzudringen. 

Schnittwunden können bis 

zu einem Alter von einigen 

Monaten von den Erregern 

besiedelt werden. Vor allem 

Pch, in deutlich geringerem 

Umfang auch Pal, können 

aus Pflanzreben isoliert 

werden; möglicherweise 

werden diese Pathogene la-

tent als Endophyten mit 

dem Vermehrungsmaterial 

weiterverbreitet (Stichwort: 

Petri disease).  

Auf Infektionen mit 

Phaeomoniella und Phaeo-

acremonium folgt im Laufe 

der Jahre, vor allem über 

Schnittwunden, eine zu-

nehmende  Besiedelung 

durch den Mittelmeer-

Feuerschwamm. Dieser Pilz 

ist in den Weinbaugebieten 

Europas sowie des Nahen 

und Mittleren Ostens der 

für die bezeichnenden Esca-

Symptome (Weißfäule, 

ĂZunderñ) verantwortliche 

Erreger. In anderen Wein-

bauregionen sind an der 

Krankheit wohl andere Ba-

sidiomyceten aus der Ver-

wandtschaft von Fmed be-

teiligt, deren genaue syste-

matische Bezeichnung häu-

fig noch ungeklärt ist. 

In den letzten Jahren gelan-

gen über die Esca hinaus 

weitere Holzkrankheiten 

der Weinrebe (ĂGrapevine 

trunk diseasesñ, GTDs) in 

den Blickpunkt der damit 

befaßten Forschung (Tab. 

1). Damit verbunden ist ei-

ne Anzahl für Deutschland 

bisher wenig oder gar nicht 

erfaßter Pathogene, deren 

Relevanz aktuell nicht im-

mer ohne weiteres einzu-

schätzen ist:

 

GTD (in Europa relevant seité) beteiligte Arten  relevant in D 

Esca (1990er) Pch, Pal, Fmed, é + 

Eutypiose (1970er) Elata, Diatrype spp., é + 

Schwarzfleckenkrankheit (1960er) Phomopsis + 

Bot dieback (BDA) (1990er) Botryosphaeria spp. ? 

Black foot disease (1960er) Cylindrocarpon spp. ? 

 

Tab. 1: In Europa vorkommende Holzkrankheiten der Weinrebe und die damit assoziier 

ten Erreger 

 
In Abstimmung mit der bis-

lang akzeptierten Situation 

in der Praxis konzentrieren 

sich Wirksamkeitsversuche 

in Zusammenhang mit einer 

möglichen Zulassung von 

PSM v.a. auf den Bereich 

Esca und das unmittelbare 

Umfeld. 

Weltweit betrachtet wurden 

über die letzten Jahre hin-

weg dabei verschiedene 

Ansätze einer möglichen 

Kontrolle der Esca und 

verwandter Krankheiten 

verfolgt, mit unterschiedli-

chen Erfolgsaussichten 

(Tab. 2): 
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Maßnahmen - Einschätzung 

Fungizide - seit Jahren immer wieder erprobt, aber nach wie vor unklar 

- alljährlich anzuwenden (Rebschnitt) 

Biokontrolle 

(Stichwort: 

Trichoderma!) 

- seit Jahren immer wieder erprobt (v.a. in  Südhemisphäre),   

  aber nach wie vor unklar  

- alljährlich zu erneuern (Rebschnitt)? 

- wie lange wirksam im Freiland?   

Elektrolytisches 

Wasser   

(+ Fungizid) 

- bewährt im klinischen Bereich 

- wann anzuwenden (Pflanzguterzeugung!?) 

- wie lange wirksam? 

Wundverschluß - seit Jahren immer wieder erprobt, aber nach wie vor unklar  

  (Südtirol!) 

- alljährlich anzuwenden (Rebschnitt) 

Tab. 2: Diskutierte Kontrollmaßnahmen gegenüber Holzkrankheiten der Weinrebe 

Unter den genannten Ver-

fahren wird die Möglichkeit 

einer Biokontrolle mittels 

des natürlichen Antagonis-

ten Trichoderma besonders 

intensiv diskutiert; dabei 

geht es v.a. um die Suche 

nach besonders aktiven Ar-

ten und Stämmen des Anta-

gonisten (z.B. Mutawila et 

al., 2011). Feldversuche mit 

dem Ziel einer möglichen 

Zulassung Trichoderma-

basierter Präparate auch in 

Deutschland (in der Süd-

hemisphäre bereits seit Jah-

ren verfügbar) sind seit ei-

niger Zeit in Arbeit. 

Prinzipiell ergeben sich be-

dingt durch eine mögliche 

Neubewertung von ĂHolz-

krankheitenñ f¿r die Zulas-

sung eine Reihe von Fragen 

(Grundannahme: Applikati-

on im Zusammenhang mit 

Rebschnittmaßnahmen und 

mit Schnittwunden als 

ĂZielregionñ): i) ĂKontrolle 

oder Reduzierung?ñ ii) Ăauf 

welchen Pathogenen beru-

hen die Tests zur Wirksam-

keit?ñ iii) Ăgenerell: wie 

bedeutsam sind GTDs in 

Deutschland?ñ 
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variation to pruning wound 
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Wo stehen wir mit der Züchtung reblausresistenter Unterlagen 

heute? 
Joachim Schmid und Frank Manty, Institut für Rebenzüchtung, HS Geisenheim  
 

In allen Weinbauländern 

wird die Reblaus auf indi-

rektem Weg über die 

Pfropfrebe mit 

reblaustoleranten Unterla-

gen bekämpft. An diesen 

Unterlagen kann sich der 

Schädling zwar vermehren, 

richtet aber nur gelegentlich 

Schäden an. Trotz beinahe 

flächendeckender Verwen-

dung dieser biotechnologi-

schen Schädlingsbekämp-

fung häuften sich Anfang 

der 90er Jahre des letzten 

Jahrhunderts Meldungen 

über Schäden durch 

Reblausbefall. Zu dieser 

Zeit stand dem deutschen 

Weinbau aber nur eine re-

sistente Unterlagssorte 

(Börner) zur Verfügung ï 

zu wenig für die sehr unter-

schiedlichen Ansprüche 

welche durch Boden, Edel-

reissorte, Bewirtschaf-

tungsmaßnahmen und Mik-

roklima an die Unterlage 

gestellt werden. Im Institut 

für Rebenzüchtung der 

Hochschule Geisenheim 

wurde daher schon im Jahre 

1992 mit einem umfangrei-

chen Zuchtprogramm be-

gonnen. 

Es konnten mittels der Me-

thode der klassischen Kreu-

zungszüchtung neue 

Unterlagssorten gezüchtet 

werden, die eine erhöhte 

Reblausresistenz vergleich-

bar mit der Sorte Börner 

aufweisen. Hierfür wurden 

124 verschiedene Kreu-

zungskombinationen 

durchgeführt, 60.216 Kerne 

geerntet und daraus 19.348 

Sämlinge aufgezogen. Von 

den Sämlingen konnten 

1351 als reblausresistent 

ausgelesen werden. Eine 

brauchbare Unterlage soll 

aber nicht nur 

reblauswiderstandsfähig 

sein, sie muss ein gutes 

Bewurzelungsvermögen, 

daneben auch eine gute An-

passungsfähigkeit an unsere 

einheimischen Klima- und 

Bodenverhältnisse besitzen, 

muss sich mit unseren Kul-

tursorten gut veredeln las-

sen, gesicherte Erträge nach 

Menge und Güte garantie-

ren und ein angemessenes 

Lebensalter erreichen.  

Die Züchtung und Prüfung 

von Unterlagssorten führt 

nur dann zu praxisrelevan-

ten Ergebnissen, wenn die 

ausgewählten 

Unterlagssorten in der Pra-

xis entsprechende Leistun-

gen in gepfropftem Zustand 

erbringen. Es genügt kei-

nesfalls kräftige, gesunde 

Zuchtstämme zu selektio-

nieren, sondern es müssen 

auch nachstehende Forde-

rungen der Unterlagenzüch-

tung erfüllt sein: 

 

1. Reblausresistenz   

2. angepasste Wüchsigkeit 

3. Pilzresistenz  

    (Peronospora, Oidium) 

4. sichere Holzreife und  

    Holzproduktion 

5. gute Veredlungsfähigkeit  

    und Bewurzelungsver- 

    mögen 

6. gute Standorteignung  

7. gute Nährstoffaus- 

    nutzung 

8. günstige Beeinflussung  

    des Edelreises 

9. lange Lebensdauer der 

    Anlage 
 

Die einzelnen Punkte lassen 

sich nur teilweise an den 

unveredelten Mutterstöcken 

prüfen. Es ist notwendig, 

die Unterlage im gepfropf-

ten Zustand über längere 

Zeiträume auf verschiede-

nen Standorten zu testen. 

Die ökologische Streubreite 

der neu entstandenen 

Unterlagssorten, lässt sich 

demnach nur über den Weg 

der Anbauversuche ermit-

teln. Dabei müssen zwei 

Gesichtspunkte beachtet 

werden. Es ist zunächst zu 

prüfen, wie sich die Sorte 

als Mutterstock im 

Rebschnittgarten verhält 

und dann welchen Einfluss  
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die Unterlage auf das Edel-

reis unserer Kultursorte 

ausübt. Im ersten Fall ist 

klar, dass die Gesichtspunk-

te entscheiden, die maßgeb-

lich für die Erzeugung von 

möglichst günstigem sowie 

quantitativ und qualitativ 

einwandfreiem Unterlagen-

holz sind. Im zweiten Fall 

geht es darum, dass der 

Weinbau erstklassiges 

Pflanzmaterial zur Erzeu-

gung hochwertiger Weine 

auf den unterschiedlichsten 

Standorten erhält. Für die 

wechselnden Umweltbe-

dingungen müssen jeweils 

geeignete Unterlagen zur 

Verfügung stehen, wenn die 

Standortverhältnisse eine 

optimale Ausnutzung erfah-

ren sollen. Dies bedeutet 

aber auch, dass der Wein-

bau kaum damit rechnen 

kann, von der Züchtung die 

Unterlagssorte zu bekom-

men, die sich für alle Um-

weltbedingungen gleich gut 

eignet und sich mit allen 

Edelreissorten gleich gut 

veredeln lässt. 
 

Die Ermittlung der Stand-

orteignung der Unterlagen-

neuzuchten stellt eine der 

wichtigsten, aber auch eine 

der langwierigsten Prüfun-

gen dar. Hierzu wurden 

Adaptionsanlagen in ver-

schiedenen Weinbaugebie-

ten erstellt (siehe Tabelle 

1). Wichtig war es hierbei 

vor allem die Kalkverträg-

lichkeit der neuen Zucht-

stämme zu prüfen, da die 

bisher zur Verfügung ste-

henden reblausresistenten 

Unterlagssorten sehr 

chloroseanfällig sind. Die 

Zuchtstämme wurden zu-

sammen mit konventionel-

len Unterlagen gepflanzt 

und über mehrere Jahre 

ausgewertet. Die 

Unterlagssorten, wie auch 

die Kreuzungsfamilien und 

ihr genetischer Hintergrund 

werden in Tabelle 2 darge-

stellt.      

  

 

Tab. 1: Beschreibung der Standorte 
Ort Roschbach Hattenheim Lonsheim Heilbronn Geisenheim 

Pflanzjahr 2002 2002 2002 2008 2003 

Zeilenbreite 2,00 m 2,00 m 2,00 m 2,00 m 1,80 m 

Pflanzabstand 1,20 m 1,20 m 1,20 m 1,20 m 1,20 m 

Erziehungsart Flachbogen Halbbogen Pendelbo-
gen 

Halbbogen Halbbogen 

Bodenart lehmiger Sand 
bis toniger 
Lehm 

steiniger, 
sandiger 
Lehm 

lehmiger 
Sand 

schwerer 
toniger 
Lehm 

Lehm bis  
toniger Lehm 

nFk 180 220 230 280 360 

Kalkgehalt OB 0 0 10 - 12 8 - 10 8 - 20 

Kalkgehalt UB 0 - 5 0 10 - 15 15 - 20 20 - 40 
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Tab. 2: In den Adaptionsanlagen eingesetzte Unterlagen und ihre  
genetische Herkunft 

Kober 125AA, Teleki 8B, SO4, Kober 5BB, Teleki 
5C, 420 A, 161-49C  

V. berlandieri 
x V. riparia 

Richter 110 V. berl. x V. rupestris 

Sori V. solonis x V. riparia 

Fercal V. berlandieri x 333 E.M. 

3309 C V. riparia x V. rupestris 

Börner V. riparia x V. cinerea A. 

Gm 9228, Gm 9229, Gm 9242 Kober 125AA x Börner 

Gm 9230 Berl. Ress.#1 x Börner 

 
Die ersten mehrjährigen 
Ergebnisse von neuen 
Unterlagssorten aus der 
Standorteignungsprüfung 
verschiedener Adapti-
onsanlagen liegen nun 
vor. Exemplarisch sollen 
hier in dieser Kurzfas-
sung die die Ergebnisse 
von 4 Anlagen gezeigt 
werden. Die hohen Kalk-
gehalte im Unterboden 
machen die Standorte 
Geisenheim und Heilb-
ronn besonders interes-
sant (Tab. 1). Die 
Berlandieri Resseguier x 
Börner Kreuzungen 
Gm 9230-3 und Gm 
9230-38 wie auch die (V. 
berlandieri x V. riparia) x 
Börner Kreuzungen 
Gm 9229-37 und Gm 
9228-45 zeigten auf die-
sen Standorten gute 
Leistungen (Abb. 1 und 
Abb. 2) und keine 
Chlorosesymptome. 
Auch auf den anderen 
Standorten sind die Leis-

tungseigenschaften eini-
ger Unterlagenneuzuch-
ten mit denen der her-
kömmlichen Unterlagen 
vergleichbar oder sogar 
besser (siehe Abb. 3 und 
4). Die ersten Versuchs-
ergebnisse lassen zwar 
noch keine Endaussagen 
bezüglich aller Eigen-
schaften der neu gezüch-
teten Unterlagssorten zu, 
deuten aber auf eine 
verbesserte Bodenadap-
tationsbreite hin. 
Sollten sich diese Ergeb-
nisse in den nächsten 
Jahren bestätigen, so er-
öffnet sich damit für den 
zukünftigen Weinbau die 
Möglichkeit auf kalkhalti-
gen Böden 
reblausresistente Unter-
lagen einzusetzen. In je-
dem Fall stellen die neu-
en Unterlagssorten eine 
Erweiterung des geneti-
schen Spektrums für das 
bisherige Unterlagensor-
timent dar. Das ist 

gleichzeitig eine weitere 
Schutzmaßnahme gegen 
die Reblaus und mögli-
cherweise auch gegen 
neue Wurzelkrankheiten 
und Schädlingen. Dies ist 
umso bedeutender zumal 
in einigen Weinbaugebie-
ten Empfehlungen aus-
gesprochen werden, Bö-
schungen mit 
Unterlagsreben zu be-
grünen. Das mag sicher-
lich eine optische Berei-
cherung darstellen, trägt 
aber nicht gerade zur 
Entspannung der 
Reblaussituation bei, 
sondern birgt die Gefahr 
der Bildung neuer Ras-
sen.  
Die Verbesserung und 
Erweiterung der 
Biodiversität von Unter-
lagen ist auf lange Sicht 
entscheidend für die zu-
künftige Entwicklung des 
Weinbaues. 
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